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îïjr ungemein roobl; es rourbe if»r fo Ieidjt im Sopf, Tie mar
fidj tlar, bafe fie auf einem großen Umroege 3U10 iTircf>F)of

gelangen müffe. Sie überliefe fidj gang ihrem Sinnen, bas
fie in bie ©ergangenbeit guriidfübrte. SHIes, mas fie in ben

Iefeten Sftonaten oerlebt batte, 30 g an ifer ooriiber. Dann
unb mann blieb fie ftefeen unb frug ficfe aufatmenb: £abe
idj benn bas alles roirtlidj erlebt? 3a, ja, fo mar es

gefdjeben. Safefeeren Sdjrittes ging fie bann toieber ihren
SBeg, ftieg einen Sügel empor, !am in prächtig oerfdjneiten
Dannenroalb unb ging unb ging. Die güfee trugen fie fo

leicht roie nie. Der Sorb pfiff unb roudjtete in ben SBipfeln
bes gorftes, aber fie fpürte es nidjt, benn ifer SBeg führte
fie im SBinbfcfeatten. Sicht lints, nicfet rechts flaute fie.

Sautlos, ohne ©efdjtoerbe ging fie bier auf ber roeifeen

Dede, benn ber Schnee lag nicht fo bodj roie unten, er hing
in bem ©eäft ber Säume.

Sie roar frob, in ibre ©ebanten Drbnung bringen 3U

tonnen, Slbredjramg 311 baltert. Sie frug fich, ob fie all ibre

Sdjulbigteit getan, aber barauf tonnte fie teine Stntroort
finben, benn ibr ©ebantengang befdjrieb einen Sreis, unb

roenn fie an biefen ©unît tarn, ba taudjte fogleidj bie anbere

grage auf: SBie ift benn nur alles fo gefommen? Son
bier ab jebocfe mufete fie gurüd bis ans einfame £>aus in
grantreidj geben, bort aber roaren bie Düren unb bie genfter»
läben gefdjloffen unb ber Schnee bedte ben ©arten 311.

Sun ftanb fie auf einmal im grellen Sonnenlichte unb
Tab in ber gerne einen einfamen, ftolgen Serg; biefer Serg
trug einen blenbenbroeifeen Seibenmantel, in beffen galten
fid) ber blaue Gimmel 3U fpiegeln fdjien. 3n Ieudjtenbem

©Iafte, grofe unb erhaben fab Silba bas SBunber. Sie er»

fühlte bie Srad)t, aber beftaunte fie nicht. Stiles, roas fie

bier erfcfeaute, roar fledenlofes SBeife unb buftiges ©lau. Da
tarn ein SBinbftofe, er roirbette ben Sdjnee auf, unb in biefes

glifeernbe, funtelnbe, ftäubenbe ©eflirr roob bie Sonne bie

fiebenfarbige Srone ber Sdjönbeit. Unb fo gefcbab es brei»

mal. hinter ihr im gorfte fang ber Sorb eine feunbert»

ftimmige SBelobie. Slber ein eifiger groft burcfefubr ihre
©lieber bis ins Start. Der Sdjnee roar bier fo bodj, bafe

fie ihn nicht 311 burdjroaten oermodjte. Sie fudjte Sdjufe

unb fanb ihn bei einem Saumftumpfe neben einer jpolgbeige

am SBalbranb. ©s tarn ihr oor, fie müffe in bem Schnee

erftiden. Stuf einmal tag ihr bie SSübe in allen ©liebern.

Sie fühlte fidj fo matt, bafe fie auf ben ©aumreft fant.
Slber bier roar fie fo roobt roie auf einem roeidjen Stuhle
unb tonnte fidj 3urüdlebnen an ben Sotgftofe. — Slb, roie

gut roar bier 3U ruhen —. Der SBatb hielt ben eifigen SBinb

auf, bie Sonne blenbete fie nicht mehr, fie tonnte ins roeite

Sanb binausfdjauen — bodj bie Slugen fielen ihr 3U. ©ine

rooblige SBärme burchbrang ihre ©lieber, ttnb bie Sube
umfcfemiegte ihren müben Seih.

Sur eine tieine ©iertelftunbe roollte fie raften unb bann

roeitergeben, benn fie roufete roobl, bafe ber Sircfebof ihr
3iel roar. Sur eine tieine Saft, bann befudje ich bidj, Sené,
fo fagte fie 3U fich- ©in feines Sädjeln umfcferoebte ihren
Stunb. SBie roobl hatte bodj ber Stilmächtige alles gefügt, fie

tonnte Sené in biefe frieblidje ©rbe beftatten. 3n biefer

rounberfdjönen ©otteserbe burfte er ruhen unb fie tonnte
ihn täglich befudjen. Sie atmete tief auf, als biefe ©ebanten

ihr burdjs ©ebirn gegangen. Dodj nein, iöier mar ja nicht

ihre Heimat, ©s läutete mit Silbergloden:

„föilba, bleibe grantreich treu!"

©in feimmlifdjer ©bor fang — nein, es roar ber SBinb

im gorfte — unb bodj? — Slang bas nicht: Sadj grant»
reich 30 gen groei ©renabier? greilidj, bas roar bie Stuf it
ber Solbaten, unb fie trugen ihren Sené über ben See

unb über bie ©erge nach £>aufe, unb im ©arten roollte
fie ihn beftatten. — — — £{er roar fie ja fo 'glüdlidj
geroefen. Sené hatte ihr aus ber Iauterften Schale ben

Drunt bes ©rbenglüdes gereicht — roie roar er fo bleich —

nein, feine §anb fühlte fidj roarm an —. SBie fagte er in
einem ©riefe? „Der Srieg ift bie grofee Hemmung —

3a, bie grofee Hemmung.

©ine liebliche, gütige SBärme burchbrang fie. Das roar
bie edjte ©rbenroärme, bie fie nod) nie fo frühlingsooll
empfunben. Die Sonne hatte gefiegt, ber groft mufete

roeidjen, ber Sdjnee f<hmol3. groft, roo ift bein Stachel',
SB inter, roo ift bein Sieg?

Seife, leife lofdj bas Sehen ber blonben Silba, roäbrenb
fie einen rounberoollen Draum oon ©rbenroärme, grübling
unb neuem Beben träumte. Die grofee Hemmung, bie alle
©ölter ©uropas umfpannte, fie tarn über ihren jungen,
müben Seib. SBie eine ©flange ftarb fie im SBinterfrofte,
roeil ihr guter ©ärtner ihr fehlte. (©nbe.)

Frieben.
©on SBilbelm oon Sdjol3.

©orüber fcferitt ber Srieg im Stablgeroanb;
©on fern fdjlägt nodj fein gadelraudj ins Sanb.
Unb jeber SBinb, ber rocht, trägt roeit oon Drümmerbügeln
SBoIten oon Slfdjenftaub auf müben glügeln
Unb fdjüttelt fie auf ©tum unb ©latt,
Sluf roeifee SBege, auf ben ©Iafe ber Stabt,
Seiht fie bem reinen Storgenrot entgegen —
SBo er im Segenlanb geraftet bat,
Stebn fdgroarge Sachen auf gerfabrnen SBegen.

©on all ber Stenfdjenöbe bergelodt,
Sin ftillen Strafeen, auf gerbrodjnen Säbern
Der Stäben faules Diebsoolï bodt
Unb traut fich feine ftruppigen gebern.
©orüber farrt ein Sldergaul,

©s rafdjelt fcbmufeiges Stroh im Seiterroagen.
Sie fliegen auf mit fdjlappem glügelfchlagen
Unb plumpen in bie gurdjen faul.
SBie lange fdjon oerftummt ift nun ber Sampf?
©s ift feljr ftill. Sein Sdjrein, fein Sofegeftampf,
Das nur bas überreigte Ohr noch hört.
Die |>ifec giebt ms Sanb roie roeifeer Dampf.
Sein Scnfentlang ben ftillen ioerbfttag Hört.
3m SBalbe tniftert's, in ben bufdjigen £jeden,
SBenn fid gertnidte Sleftdjen aufroärts reden.
Slm hoben Gimmel fdjeuer Storefeenflug.
Unb auf ben tiefburdjfurdjten Slderftreden,
Drinn ©fäfelc noch unb Sagerpflöde fteden,
©lifet hie unb ba ein ©flug.

IN VssOKT UNO SILO 507

ilhr ungemein wohl,- es wurde ihr so leicht im Kopf, sie war
sich klar, daß sie aus einem großen Umwege zum Kirchhof
gelangen müsse. Sie überließ sich ganz ihrem Sinnen, das
sie in die Vergangenheit zurückführte. Alles, was sie in den

letzten Monaten verlebt hatte, zog an ihr vorüber. Dann
und wann blieb sie stehen und frug sich aufatmend: Habe
ich denn das alles wirklich erlebt? Ja, ja, so war es

geschehen. Rascheren Schrittes ging sie dann wieder ihren
Weg, stieg einen Hügel empor, kam in prächtig verschneiten

Tannenwald und ging und ging. Die Füße trugen sie so

leicht wie nie. Der Nord pfiff und wuchtete in den Wipfeln
des Forstes, aber sie spürte es nicht, denn ihr Weg führte
sie im Windschatten. Nicht links, nicht rechts schaute sie.

Lautlos, ohne Beschwerde ging sie hier auf der weißen

Decke, denn der Schnee lag nicht so hoch wie unten, er hing
in dem Geäst der Bäume.

Sie war froh, in ihre Gedanken Ordnung bringen zu
können, Abrechnung zu halten. Sie frug sich, ob sie all ihre
Schuldigkeit getan, aber darauf konnte sie keine Antwort
finden, denn ihr Gedankengang beschrieb einen Kreis, und

wenn sie an diesen Punkt kam. da tauchte sogleich die andere

Frage auf: Wie ist denn nur alles so gekommen? Von
hier ab jedoch mußte sie zurück bis ans einsame Haus in
Frankreich gehen, dort aber waren die Türen und die Fenster-
läden geschlossen und der Schnee deckte den Garten zu.

Nun stand sie auf einmal im grellen Sonnenlichte und

sah in der Ferne einen einsamen, stolzen Berg: dieser Berg
trug einen blendendweißen Seidenmantel, in dessen Falten
sich der blaue Himmel zu spiegeln schien. In leuchtendem

Elaste, groß und erhaben sah Hilda das Wunder. Sie er-
fühlte die Pracht, aber bestaunte sie nicht. Alles, was sie

hier erschaute, war fleckenloses Weiß und duftiges Blau. Da
kam ein Windstoß, er wirbelte den Schnee auf, und in dieses

glitzernde, funkelnde, stäubende Eeflirr wob die Sonne die

siebenfarbige Krone der Schönheit. Und so geschah es drei-
mal. Hinter ihr im Forste sang der Nord eine hundert-
stimmige Melodie. Aber ein eisiger Frost durchfuhr ihre
Glieder bis ins Mark. Der Schnee war hier so hoch, daß
sie ihn nicht zu durchwaten vermochte. Sie suchte Schutz

und fand ihn bei einem Baumstumpfe neben einer Holzbeige
am Waldrand. Es kam ihr vor, sie müsse in dem Schnee

ersticken. Auf einmal lag ihr die Müde in allen Gliedern.

Sie fühlte sich so matt, daß sie auf den Baumrest sank.

Aber hier war sie so wohl wie auf einem weichen Stuhle
und konnte sich zurücklehnen an den Holzstoß. — Ah, wie

gut war hier zu ruhen —. Der Wald hielt den eisigen Wind
auf, die Sonne blendete sie nicht mehr, sie konnte ins weite

Land hinausschauen ^ doch die Augen fielen ihr zu. Eine

wohlige Wärme durchdrang ihre Glieder. Und die Ruhe
umschmiegte ihren müden Leib.

Nur eine kleine Viertelstunde wollte sie rasten und dann

weitergehen, denn sie wußte wohl, daß der Kirchhof ihr
Ziel war. Nur eine kleine Rast, dann besuche ich dich, Rene,
so sagte sie zu sich. Ein feines Lächeln umschwebte ihren
Mund. Wie wohl hatte doch der Allmächtige alles gefügt, sie

konnte René in diese friedliche Erde bestatten. In dieser

wunderschönen Gotteserde durfte er ruhen und sie konnte

ihn täglich besuchen. Sie atmete tief auf, als diese Gedanken

ihr durchs Gehirn gegangen. Doch nein. Hier war ja nicht

ihre Heimat. Es läutete mit Silberglocken:

„Hilda, bleibe Frankreich treu!"

Ein himmlischer Chor sang — nein, es war der Wind
im Forsts und doch? ^ Klang das nicht: Nach Frank-
reich zogen zwei Grenadier? Freilich, das war die Musik
der Soldaten, und sie trugen ihren Rene über den See

und über die Berge nach Hause, und im Garten wollte
sie ihn bestatten. — — — Hier war sie ja so «glücklich

gewesen. Rene hatte ihr aus der lautersten Schale den

Trunk des Erdenglückes gereicht — wie war er so bleich ^
nein, seine Hand fühlte sich warm an Wie sagte er in
einem Briefe? „Der Krieg ist die große Hemmung
Ja, die große Hemmung.

Eine liebliche, gütige Wärme durchdrang sie. Das war
die echte Erdenwärme, die sie noch nie so frühlingsvoll
empfunden. Die Sonne hatte gesiegt, der Frost mußte
weichen, der Schnee schmolz. Frost, wo ist dein Stachel,

Winter, wo ist dein Sieg?
Leise, leise losch das Leben der blonden Hilda, während

sie einen wundervollen Traum von Erdenwärme, Frühling
und neuem Leben träumte. Die große Hemmung, die alle
Völker Europas umspannte, sie kam über ihren jungen,
müden Leib. Wie eine Pflanze starb sie im Winterfroste,
weil ihr guter Gärtner ihr fehlte. (Ende.)

frieden.
Von Wilhelm von Scholz.

Vorüber schritt der Krieg im Stahlgewand:
Von fern schlägt noch sein Fackelrauch ins Land.
Und jeder Wind, der weht, trägt weit von Trümmerhügeln
Wolken von Aschenstaub auf müden Flügeln
Und schüttelt sie auf Blum und Blatt,
Auf weiße Wege, auf den Platz der Stadt,
Reibt sie dem reinen Morgenrot entgegen ^
Wo er im Regenland gerastet hat,
Stehn schwarze Lachen auf zerfahrnen Wegen.

Von all der Menschenöde hergelockt,
An stillen Straßen, auf zerbrochnen Rädern
Der Krähen faules Diebsvolk hockt

Und kraut sich seine struppigen Federn.
Vorüber karrt ein Ackergaul.

Es raschelt schmutziges Stroh im Leiterwagen.
Sie fliegen aus mit schlappem Flügelschlagen
Und plumpen in die Furchen faul.
Wie lange schon verstummt ist nun der Kampf?
Es ist sehr still. Kein Schrein, kein Roßgestampf,
Das nur das überreizte Ohr noch hört.
Die Hitze zieht ins Land wie weißer Dampf.
Kein Sensenklang den stillen Herbsttag stört.
Im Walde knistert's, in den buschigen Hecken,
Wenn sich zerknickte Aestchen aufwärts recken.

Am hohen Himmel scheuer Storchenflug.
Und auf den tiefdurchsurchten Ackerstrecken,
Drinn Pfähle noch und Lagerpflöcke stecken,

Blitzt hie und da ein Pflug.
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